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3Jausimpnftfrap.

Uie fpcfjattbßmg her Button Süße.

Side eckten „Inlten güpe" finb fofort Wattn, Wenn fie opne ©trumpfe
in yiijpantoffcln ober mit filg, Sammfell u.f.W. gefütterte ©ttefel pmem»

fapten. ©ie erzeugen alfo eine genügenbe Sßärmemenge, um bie ^uppaut
au ettoä'rmen, foBalb nur bie Strümpfe fortgelaffen toexben* -oolt

Weip baS längft unb Widelt Pefannflid) feine talten güffe in gettungS»

papier. „©ie erftè ISebinguitg bei ba,ucnib falten pouffe i]t nad) fstof. unna
eine gu ftarfe Spannung ber ^autarterien unb babuxet) gu geringe

berjorgung, bie gtneite eine ^u^tjülle, meiere feucfjt Bleibt unb auf btefe

SBeife permanent Wie ein feudjtex ltmfdpag eine bauei-nbe SUrfüplung perüot»

ruft
SBie Wirft nun (geleimtes) Rapier auf bie falten güpe? ©er Unter»

Micb gwifden biefem unb (Wollenen, baumwollenen ©trumpfen iff-her,
baff geueptigfeit a.uê papier rafter beröunffet als auS Baumwollenen unb

wo denen Strümpfen, fo bap eS nidjt gu einem permanenten feuchten Um»

fdjlag Wirb. §lngefeud}tete feibene Strümpfe geben ihr SBaffet rafdjer ab

af SfBoïïe, feboef) nid)t fo rafd Wie Rapier, finb aupetbem gu teuer unb 5er»

reifflicf), adetbingS auSgegeidnet unb befonbetS angenepm afS Unierftrümpfe
unter Wollenen. " _

©ie fog. „£atgleimung", Welche bent bom Polle benupten Rapier btefe

Wertbode ©igenfepaft berleipt, enthalt patgfaute ©onetbe nebft einem Uber»

fdup beS £atgeS (Kolopponium) unb nad) ben Unierfudungen ïôurftetS

ift biefe legiere ber Wefentlide ©eil ber .gatgleimung.^ ©iefe bient bagu,

bie Weide Papietmaffe feft gu mad>en unb bie Kapillarität für SSaffer aufgu»

peben, fobap man barauf fdreiben fann.
fPfadt man bie ©trümpfe, 3. 58. gang bünne PaumWodfirumpfe, mit

Solopponiumlöfung tintefeft, fobap man barauf fdreiben fann, fo Werben

fie am gupe aud :tidt mehr gum fernsten Umfdtag unb palten Warm. Pod
beffet als KoIopponramIöfung_ Wirft baS fepr rafd itocfnenbe Äodobtum,
Woburd bie ©trümpfe aber reid^d pdrt Werben.

Gmblicp ift nod) gWeier fepr Widüger fünfte gu gebenïen; fie betreffen
bie gute ©urdhlutung ber guffbaut. Side genanntem Watmpalienben Piittel
nüpen nidtê, Wenn ber betreffênbe enge ©tiefei trägt. @t tut gut, feine

©tiefei immer Wenigftenê eine, beffer gWei Sümmern gropet gu nepmen
als fein SPap angeigi. ©enn Wenn er hoppelte „ÏBarmftriimpfe" unb biel»

leidt batüber nod Rapier tragen Wid, fo Würben bie „xidptig paffenben" ©tic=

fei hie f^üfee einfepnüten unb bie ©urdhlutung petabfepen, unb bgnn blieben
bie $üpe fait. Sïïfo lieber gu Weife ©tiefel als gu enge, ©inb fie gu Weit,

bann fann man ben Dia,um über ben Strümpfen nod mit Rapier ausfüllen,
baS fepon ftetê gegen baS permanent, feudte unb falte ^nnenleber einen

guten ©dup abgegeben pat.
©er anhexe Punît betrifft ben gufa,mmengiepenbeh ©influp ber ßätte

auf bie am gupfenfel fepr oberflädltd betlaufe'ribett Silierten ber guppaut.
©iefem begegnet man einfad ttn'b wirffam mit Pulswärmern, bie etWaS

Weiter als bie für ba§ £anbgelenf finb. Übrigens fann man bagu fepr gut

Nützliche Hauswiflenschafi.

Aie Behandlung der Kulten Iüße.
Alle echten „kalten Füße" sind sofort warm, wenn sie ohne Strümpfe

in Filzpantoffeln oder mit Filz, Lammfell u.f.w. gefütterte Stiefel hmem-

fahren. Sie erzeugen also eine genügende Wärmemenge, um die Fußhaut

M erwärmen, sobald nur die Strümpfe fortgelassen werden. Da^? -^olt

weiß das längst und wickelt bekanntlich feine kalten Füße in Zeàngs-
Papier. ^ - nDie erste Bedingung der dguernd kalten Fuße ist nach strop kl n n a

eine zu starte Spannung der Hautarterien und dadurch AU geringe ^àt-
Versorgung, die zweite eine Mlschülle, welche feucht bleibt und aus diese

Weise permanent wie ein feuchter Umschlag eine dauernde Abkühlung hervor-

ruft.
Wie wirkt nun (geleimtes) Papier auf die kalten Füße? Der Unter-

schied zwischen diesem'und (wollenen, baumwollenen) Strümpfen ist-der,
daß Feuchtigkeit a,us Papier rascher verdunstet als aus baumwollenen und

wollenen Strümpfen, so daß es nicht zu einem permanenten feuchten Um-

schlag wird. Angefeuchtete seidene Strümpfe geben ihr Wasser rascher ab

als Wolle, jedoch nicht so rasch wie Papier, sind außerdem zu teuer und zer-

reißlich, allerdings ausgezeichnet und besonders angenehm a,ls Unterstrümpfe
unter wollenen. '

^
Die sog. „Harzleimung", welche dem vom Volke benutzten Papier diese

wertvolle Eigenschaft verleiht, enthält harzsaure Tonerde nebst einem Über-

schuß des Harzes (Kolophonium) und nach den Untersuchungen Wursters
ist diese letztere der wesentliche Teil der Harzleimung. Diese dient dazu,

die weiche Papiermafse fest zu machen Und die Kapillarität für Wasser aufzu-
heben, sodaß man darauf schreiben kann.

Macht man die Strümpfe, z. B. ganz dünne Baumwollstrumpfe, mit
Kolophoniumlösung tintefest, sodaß man darauf schreiben kann, so werden

sie am Fuße auch nicht mehr zum feuchten Umschlag und halten warm. Noch

besser als Kolophoniumlösung wirkt das sehr rasch trocknende Kollodium,
wodurch die Strümpfe aber reichlich hart werden.

Endlich ist noch zweier sehr wichtiger Punkte zu gedenken s sie betreffen
die gute Durchblutung der Fußhaut. Alle genannten, warmhaltenden Mittel
nützen nichts, wenn der betreffende enge Stiefel trägt. Er tut gut, seine

Stiefel immer wenigstens eine, besser zwei Nummern größer zu nehmen
als sein Maß anzeigt. Denn wenn er doppelte „Warmstrümpfe" und viel-
leicht darüber noch Papier tragen will, so würden die „richtig passenden" Stic-
fel die Füße einschnüren und die Durchblutung herabsetzen, und dann blieben
die Füße kalt. Also lieber zu weite Stiefel als zu enge. Sind sie zu weit,
dann kann man den Raum über den Strümpfen noch mit Papier ausfüllen,
das schon stets gegen das permanent feuchte und kalte Jnnenleder einen

guten Schutz abgegeben hat.
Der andere Punkt betrifft den zusammenziehenden Einfluß der Kälte

auf die am Fußsenkel sehr oberflächlich verlausenden Arterien der Fußhaut.
Diesem begegnet man einfach und wirksam mit Pulswärmern, die etwas
weiter als die für das Handgelenk sind. Übrigens kann man dazu sehr gut



öie Scßäfte unfitaudjBar geworbener Strümpfe knufjen, inbem man beit
gußteil abfdinciöct unb ein SteigBügelBanb annaßt, um fie an bet richtigen
©teile fefigupalten. ©ic Werben am Beften übet bon Strümpfen getragen.

©ie Pflege bet falten giißc öerlangt alfo nad) Unna: 1. „gu toeitc"
Stiefel; 2. „geleimte'' ©trumpfe, am Beften gtoci fßaa,r übereinanbet. ©et
innere Braucht bloß ein ©djlupfet gu fein, ber äußere ift am Beften ein gut
geleimter ©ollem, fBaumtooIIem ober ©eibemStrumpf ; 3. guß#uI§Wcir=
mer; 4. „Seinumg" Pon fjmicnlebcr unb fonftigem guttergeug ber ©tiefei; 5.
pâufigcê ©infetten ber gußpaut.

(ftefd) nutdt ttttb Jlppetif.
^läufig ber SCuêbrud „SIppetit" aud) feberntann ift, fo fdjtoer läßt

eê fiep er'fleiten, toaê er in p>£)t)fiologifc£)cm Sinne gu Bebeuten pabe. SSielfacf)
toirb ber SIppetit mit junger unb tpungergefüpl bertoedjfelt, toaê aBer um
ridftig iff, bertit man fann trofe beê größten fpungergefûplê in go Ige eine!
unangenehmen ober unä]tpetifd)en ©efûblëeinbrmfê beit Sippefit üerlieten.
SBic ©r. ©ilpelm Sternberg in Stettin Betont, pat ber SIppetit mit bent 3Jia=

gen nieptë gu tint, er toirb öielmepr Pott fiimtiidjeu Organen unb gunftiouen
unfereê Organismus Beeinflußt, ©aßet ift nidftê fo unBered)ertBar unb lam
nenpaft toie ber SIppetit. @r ift ber Sluëbrucf ber ©timmung unfereê gam-
gen Steroenfpftems ©ingen gegenüber, bie toit unferen S3erbauungëorgauen
cinüerleiben toollen. ©iefe Stimmung toirb nun niept nur Bcbingt bured- bett
Stäprtoeri ber Betreffenben SuBftangen, fonbern aud) burcf) äftpetifdje Steige,
tocld/c fie auf uns ausüben. SIppetit ift bemnaep baê ©egenteil bon ©fei
unb ltnlitffpefüpL Sîaprungêmittel, bie allgemein at§ appetitlid) gelten,
berpalten fid, berfdiieben pinficptlid) ber Slttregung beê SIppetitë. So toirb
berfelbe burcp Kaffee berlegt, SXIfopoI ergeugt ba§ SSerlapgen nad) anbeten
fftapruttgëmitteln, ©üßigfeiien rufen Balb Sâttigungêgefûpl ßerbor. Stud)
mit ber SIBfonberung beê SJtagenfafteê fann ber SIppetit itidjt in fBegiepung
fiepen, tote fo oft geglaubt toirb, benn pier rufen fepr fd)Ieä)t fdfmedenbe
SuBftangen, toie ©pinin, SIppetit perbor. ©er SIppetit gibt ûBrigenê nid)t
immer beit richtigen ©eg für bie ©rnäprttng an, benn er ift oft bttrd) franU
pafte ©irtflüffe unb berfeprte ©etoöpnung gefrört, ©r foil alfo nidjt baê
SJcapgebenbc für bie Spenge ber S&ptung fein.

gtebattion : ®r. ab. Sögtlin, irt 7, 8lft)Iftr. 70. (Seiträge nur an biefe SIbreffe
llnöcrlangt eingefanbten Setträgen mufe ba§ Stüdporto Beigelegt toerben.

Struct unb ©jpebition bon SftüHer, SBerber & ©o., ©djipfe 33, gürid) 1.

gnfertionSpreife
für fdjmeig. ülngeigen: V, ©eite gr. 72.—, Va ©. gr. 36—, V« ©. gr. 24.—,

V. ©. gr. 18.—, Ys ©. gr. 9.—, V» ©. gr. 4,50.
für Singeigen auêlânb. Urfbrungê: Vi ©eite gr. 90.—, V, ©. gr. 45.—, V« ©.

gr. 30.—, V. ©. gr. 22.50, V, ©. gr. 11.25, V« ©. gr. 5.65.

alleinige Sl n.g eigenen tt a I; m c: Stnnoncen=©5pebition SHuboIf 375 o f f e,
<3 ür i di, Safel, aarau, Sern, Siel, ©Ijur, ©larnê, ©djaffRaufen, ©olotljura,
©t. ©allen, Serlin, Sreglau, ®re§ben, Süffelborf, granffurt a. 3ft., §amburg,
Köln a. 3ÎÏ)., üeipgig, iKagbebttrg, Sîannljeim, ÜKündjen, Dürnberg, ißrag, Strafe»
bittg i. ©., ©iutigart, Hüten.

die Schäfte unbrauchbar gewordener Strümpfe benutzen, indem man den
Fußteil abschneidet und ein Steigbügelband annäht, um sie an der richtigen
Stelle festzuhalten. Sie werden am besten über den Strümpfen getragen.

Die Pflege der kalten Füße verlangt also nach Unna: 1. „zu weite"
Stiefel; 2. „geleimte" Strümpfe, am besten zwei Paa.r übereinander. Der
innere braucht bloß ein Schlupfer zu sein, der äußere ist am besten ein gut
geleimter Wollen-, Baumwollen- oder Seiden-Strumpf; 3. Fuß-Pulswar-
mer; 4. „Leimung" von Jnncnleder und sonstigem Futterzeug der Stiefel; 3.
häufiges Einfetten der Fußhaut.

Geschmack und Appetit.

^
SW geläufig der Ausdruck „Appetit" auch jedermann ist, so schwer läßt

es sich erklären, was er in physiologischem Sinne zu bedeuten habe. Vielfach
wird der Appetit mit Hunger und Hungergefühl verwechselt, was aber nn-
richtig ist, denn man kann trotz des größten Hungergefühls in Folge eines
unangenehmen oder unästhetischen Gefühlseindrucks den Appetit verlieren.
Wie Dr. Wilhelm Sternberg in Berlin betont, hat der Appetit mit dem Ata-
gen nichts zu tun, er wird vielmehr von sämtlichen Organen und Funktionen
unseres Organismus beeinflußt. Daher ist nichts so unberechenbar und lau-
nenhaft wie der Appetit. Er ist der Ausdruck der Stimmung unseres gan-
zen Nervensystems Dingen gegenüber, die wir unseren Verdauungsorganen
einverleiben wollen. Diese Stimmung wird nun nicht nur bedingt durch den
Nährwert der betreffenden Substanzen, sondern auch durch ästhetische Reize,
welche sie auf uns ausüben. Appetit ist demnach das Gegenteil von Ekel
und Unlustgefühl. Nahrungsmittel, die allgemein als appetitlich gelten,
verhalten sich verschieden hinsichtlich der Anregung des Appetits. So wird
derselbe durch Kaffee verlegt, Alkohol erzeugt das Verlangen nach anderen
Nahrungsmitteln, Süßigkeiten rufen bald Sättigungsgefühl hervor. Auch
mit der Absonderung des Magensaftes kann der Appetit nicht in Beziehung
stehen, wie so oft geglaubt wird, denn hier rufen sehr schlecht schmeckende
Substanzen, wie Chinin, Appetit hervor. Der Appetit gibt übrigens nicht
immer den richtigen Weg für die Ernährung an, denn er ist oft durch krank-
hafte Einflüsse und verkehrte Gewöhnung gestört. Er soll also nicht das
Maßgebende für die Menge der Nahrung sein.

Redaktion ' Dr. Ad. Vögtlin, in Zürich 7, Asylstr. 70. (Beiträge nur an diese Adresse!)
Unverlangt eingesandten Beiträgen mutz das Rückporto beigelegt werden.

Druck und Expedition von Müller, Werder k Co., Schipfe 33, Zürich 1.

Jnsertionspreise
für schweiz. Anzeigen: V, Seite Fr. 72.—, V- S. Fr. 36.—, V- S. Fr. 24.—,

V. S. Fr. 18.—, V- S. Fr. 9.—, V» S. Fr. 4.60.
für Anzeigen ausländ. Ursprungs: Vi Seite Fr. 90.—, V- S. Fr. 46.—, V- S.

Fr. 30.—, V« S. Fr. 22.60, V- S. Fr. 11.26, V.« S. Fr. 6.66.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Mosse,
Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Chur, Glarus, Schasfhausen, Solothurn,
St. Gallen, Berlin, Breslau, Dresden, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Hamburg,
Köln a. Rh., Leipzig, Magdeburg, Mannheim, München, Nürnberg, Prag, Straß-
burg i. E., Stuttgart, Wien.
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